
ENTWICKLUNC} UN AUFGABE
DES K ]  CH  HORES BA

DIie ersten Anfänge eiıiner römischen Sängerschule un eines HIHNT=

ischen Sängerchores reichen nıicht bDber die zweite Haälifite des Jar
hunderts zurück. Dıie V O:  > dem Augustiner-Eremiten Ono{ir10 A Il 15A1

(T mitgeteilte Erzählung, schon Papst Sylvester (314—959 1ın
Rom eine Sängerschule gegründet habe, entbenr zuverlässiger Quellen
und ist 1U  H der ÜUSAIUC: der ın sich ja rıIc Ansıcht, daß die grund-
legende Umstellung der staatlichen EW ZU. Chrıistentum ANEne Kon-
stantın den Großen d1ie Feierlichkeit des Gottesdienstes und damıt seine
Ausgestaltung UrCc. Gesang ermöglich habe

Die musikgeschichtliche Voraussetzung VO  b Kirchenchoöoren War die
Einführung des antiphonischen Gesanges, der sich Ende des Jahr-
UnNderTiIs VO  ( Antiochien Aau.  Nn ber die Kirchen des endlandes VeI-

breitete Papst Cölestin J. (  —d konnte den antiphonischen Gesang
ZU. Einzugsliıed der Messe, zum. Intro1tus, einführen. In der ersten Haälfte
des Jahrhunderts WIrd auch schon der Opfergang un! der Empfang der
Eucharistie 115e antiphonischen esan egleitet.

TEeLINC hatte damals och lange nicht jede Kirche ıhren eigenen
Sängerchor. Fürstabt artın erb ri VO:  @} St Blasıen 1 Schwarzwald
(7 kam nach eingehenden Studien der S1IC. daß 1n der ersten
eıt dıe einzelnen Basıliken nıicht INKUNITIEe gehabt hätten,
eigene Sängerkollegien unterhalten, daß der Sängerchor en KAT=
chen der Stadt geme1ınsam Wa  H Wenn ın eINeTr Basılika eine Station,
Prozession oder eın WFest, erTeler wurde, hätten sich eben alle Säanger
dorthın begeben, den Gottesdienst felern (De CAaNiu I, 36) Ihre Auıf-
gabe War CS aber NUur, dort die antiphonischen Gesänge vorzutragen, Die
Zwischengesänge zwischen den Lesungen blieben den Klerikersolisten VOI-

behalten, 1n die übrıgen Gesänge teilten sich der aus Klerikern bestehende
Altarchor und das olk So konnten die er leicht ihren künstlerischen
Aufgaben nachkommen. Dazu kommt, daß der Gesang ja NUur großen
rchen epfiegt wurde und die Sprache der Texte der allgemein gebräuch-
lichen Umgangssprache angehörte, iel schwieriger wurden die Verhält-
N1ISSE, qals der Gesang auch 1n den Landkirchen gepflegt werden sollte, un!
als die römische un lateinische Liturgie als Ganzes 1n fremdsprachige
Länder mit anderer oder fast gar keiner Kultur wanderte. SO bildete sich
das heute och are Mißverhältnis heraus, daß die Messe Land
un! ın der ischo{fs- oder apstkirche die gleichen Texte, und,
soweıt es sich dıie traditionellen Choralmelodien handelt, auch die
eıchen eliodıen en sollte

Vor nahezu Jahren schon suchte ich einmal ın einem Vortrag
ra und Last 1ın der Kirchenmusik“‘, zeigen, daß gerade der
Kirchenmusik zwischen den den Musiker gestellten forderungen
un!: den ihrer Bewältigung verfügbaren Kräften eln Mißverhält-
NS bestehe Ich wollte dadurch auf die sozlale Not des Kirchenmusikers
aufmerksam machen. Seitdem en sich die Verhältnisse aum geändert,
und &s besteht auch heute och keine begründete Aussicht, s1e S1'
äandern werden. Wohl aber besteht auch heute die Notwendigkeıit klar
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sehen, W1e diesem Mißverh älthis kam, nıcht dem Kirchenchor
ungerechtfertigte Vorwürie machen Oder utopistische offnungen

Ich habe dann späater Iın der „Kirchenmusik” bel Pustet
1ın Regensburg eın Bändchen „„Gesetz un Praxıs iın der Kirchenmusik“
herausgegeben un: darın ausführlich das erhältnis der kirchenmusikali-
schen Praxıs den Vorschriften dargestellt. Das uchleın ich
persönlich dem eılıgen Vater 1US überreichen. DIie Praxıs blieb auch
se1t dieser Zeit unverändert, ZU. (‚esetze aber trat och diie eUe papst-
1C Konstitution 1US C VO Dezember 19928 hinzu Es fehlte nicht

einzelnen kräftigen Vorstößen. 1910 wurde gelegentlich der General-
versammlung des Cäcilienvereines ın NNSDruUuC e1n großangelegter Choral-
urs gehalten, be! dem jeder eilnehmer das VO.  — PIIN herausgegebene
Taduale kostenlos Yrhielt. 1913 1e ich auf der ersammlung des
Kärntner Cäcilienvereines 1n Villach einen Vortirag ber .„‚Das Choralbuch
als Missıonar Kirchenchor‘‘, alle ore Z Anschaffung eines
Choralbuches aufzumuntern. Ich habe aber N1e gehOrt, daß darauf hın
auch 10808  — eineT auch 9808  — oln Choralbuch angeschalit hätte. Bel den
Kirchenvisitationen UTC Dechante und Bischof werden WOoO die Ma-
trikenbücher eingehend geprüft. Vielleicht kümmert mmnan sich och
den Zustand der (?) Ooder, was noch seltener seın dürfifte, die
Kirchenchor vorhandenen un: gebrauchten Musi  en, aber niemals habe
ich gehört, daß e1InNn Vısıtator die Frage gestellt habe, ob denn Kiıirchen-
chor auch e1n vatikanisches Choralbuch aufliege wenn schon nıcht AG

dauerndem Singen, doch wenı1gstens Z.UEF: Orientierung).
Die Moraltheologen Ssind ja und schnell bereıt, 1116 ihre tfeiın

herausgearbeiteten Unterschiede nachzuweılsen, daß eın esetz nicht VeI-

pflichte, wenn se1ıne urchführung unmöglich sel. ugegeben! Das äandert
aber nichts aran, daß durchaus L11 S1 wirkt, wenn

die kirchenmusikalischen Gesetze ar gegeben, aber schon VO ersten
eitpun ihrer Veröffentlichung cht durc  e  It werden. Wer ist aber
schuld daran? Der Kirchenchor? Der Pfarrer? Die Gemeinde? Der 1SCNO
Oder gar he vielberufenen „„Verhältnisse‘?

Wir wollen hier niemandem die Schuld zuschieben. Wir wollen aucn
n1iıemandem zumuten, dem eılıgen Vater 1ın Rom einmal SOZUSageCN
„reinen Wein“ einzuschenken und 1pp un klar berichten, wI1e es

eigentlich hierzulande mit der Kirchenmusik stehf, 1n W1€e vielen Kirchen
schon das Motu proprı10 1US VO AD November 1903 durchgeführt 1St,
w1ıe weit 1ın andern en un mit welchem Erfolge die Durchführung
versucht wurde, WIATS 1iel der VOINl der TC sehr empfohlene Chqral
schon gepfiegt werde und Vwie der Klerus 1M allgemeıinen dazu gesinnt sSel.

Wiir dürfen aber ohl bescheiden darüber achdenken WwW1e CS enn
langsam einem olchen Mißverhältni: zwischen S11 und

bel unNns kam Sehr einIaC. Kaum die Kirchenchöre einge-
richtet, da übernahmen s1e, teils freiwillig, te1ils unfreiwillig, teils WITFT.  IC
teils NUu  — theoretisch SOZUSagen auf dem. Papıer alle Aufgaben, die
bisher unter viele eilnehmer Gottesdienste verteilt CNH; und heute
stehen S1e VOT einem Berge VOI ufgaben, der S1e erdrücken WUTF:  de,
WenNnn S1LEe die ufgaben ernst nehmen wollten! Es 1st ihnen er nıcht.
verargen, Wenn sS1e ihrer Not ZUL „Selbsthilfe” gegfiffenl en un VonNn
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dieser reichlich enrauc machen Freilich sieht diese Selbsthilfe Al V1 —
schiedenen (Orten sehr verschleden AaUS und d1ie gerühmte Einheit der
romiıschen und lateinischen Liturgie WIrd ziem lichen Durch-
einander In manchen enden Bayerns AA Beispiel 1St üblich das
TE nıcht „„auszuhalten WI1®e [{[Na  > dort sagt Der Priester betet € 111
Credo wendet. sıch dann ANüstert das ‚„‚Dominus vobiscum‘‘ und beginnt
die Opferung, hoffend Aa l3 der Chor E1n re rechtzeitig beendet habe
WenNnn — selhst 11117 der Präfation begiınnen 11 Damıit hat sich der Chor
das Offertorium sSschon eingespart Andernorts wird A (Oiffertorium irgend

„passendes Melst unpassendes Lie SO hörte ich eım
Begräbnis Priesters ZU Kequiem e1iIn „schönes Lied mıT dem
Refrain ; Schlat wohl!‘‘ Daß ®) Kequi1em ach Belieben G1 duale
oder ITractus Oder Sequenz usläßt Oder üUurzt kommt auch Domkirchen
VO  S Das Credo wıird entweder TE  — bis estimmten Stelle gesungen
oderı C111 glaubenstüchtiger Chorleiter wählt sich aus, weiche aubDbens-
artikel eute werden und welche wegbleiben sollen Mıit dem
Glorija macht ® äahnlich und dreht el d as erhäl  iN1Ss um ian
meılınt der Priester betet ohnehin das (3anze un! das S@]1 In Wirk-
1  el bedeutet 1er das Beten Aes Priesters TE daß das sagiı
W dS der NOr S 1112 Er muüßte also konsequent olchen HFalle
auch das gekürzte (3l0r1a oder Te der VO hor VOorgenOoMMeENEN
KUÜUrzung beten Daß Inan Introitus und Communio grundsätzlich ausläßt,
gilt bereits als selbstverständlich Früher, aqals eutsche Meßbücher och
e1Ne Seltenheit el das nıcht aut Denn den „Meßandachten‘

diese Stücke auch nicht iınden Heute aber viele ihren
ASCHOTt. haben merkt der gläubige 5Sanger und Mitfeiernde bald Was
da Gesang ausgeblieben 1St. Daß für das Taduale und das elu)Ja,
und ach Septuagesima für den Iractus eigenNe Gesänge vorgeschrieben
SINd, W15Ssen manche Chorleiter nıcht einmal. So egnügen S1e sich auft
gut Glück mıit CINISCHN eben YAUE  — Verfügung stehenden „Einlagen‘‘ C111
‚Messe welche 9anz einfach die STELS sleich bleibenden Teıle ohne jede
Beziehung den wechselnden Tellen den Gebeten und Lesungen A0

gesamten Grundstimmung des Tages durchkomponiert Jeder denkende
Kirchenmusiker aber muüßte mMT der e1t och darauft kommen, daß AÄDE

Beıispiel das Sanctus ohl vorausgehenden Präfation innerlich gehoört
aber sich nichts M1% dem Kyrıe oder Gloria tun hat Auf d1iese Weise
hat glücklich erreicht daß der n Aufbau der Me  N  SE VerzerTtr
und verstümmelt DE Geltung oöommt

Und W1e€e kam dazu? Als das olk die Aufforderung des Priesters
Schluß der Präfation „‚Darum sıngen WIL TL aden Engeln un rufen

ohne Unterlaß “ nicht mehr erns ahm und C111 aar Sänger das
„Heilig“ rufen ließ War der erste Schritt getan Der geschulte Sänger-
chor LmMMLTiEe den Ruf wieder auf Welse e1NMN enn die Melodie
der Präfation War iıhm viel e& 1 und SC sıch @11 eue
Sanctus ach dem andern un das alte der Präfationsmelodie kom-
ponı1erte durfite 19808 och der Messe und Requiem Se1N Aschen-
brödeldasein risten. Vom Prı ST verlangt Inan nıcht, daß ] D
Weihnachten e1NeEeEe andere Präfationsmelodie singt als irgend e1INEeMN

Fastensonntag, aber dem Chor WaLIe S 2 auc Ostersonntag
der Präfationsmelodie d1ie Präfation mit dem Sanctus fortzusetzen!



Sinst das olk eın Sanctius mehr 1äßt natürlich auch die AA
wortien A4US die VO  ( ihm geben Anstatt selbst die ıtten des
T1LeESTEeETrSs mi1t SE1NEIN ‚„‚Amen‘ gleichsam unterschreiben 1äßt das olk
d1eses Amen wıeder VO  > Sangern SINSCNH, ebenso die übrigen Antworfifen
amr hat IS S E! 1e un ann beten und denken, W as W1
Der EFA O macht esSs1]1asSsScChOöon Dazu ist da! Das uralte einfache
Kyrie das tief olk er  en War daß INa  } bel der Latin1ıisie-
rUuNgs der griechischen Liturgıe Sar nicht übersetzte, verschwindet auch
Aaus dem liturgischen un! WIrd, schon den reichen Choral-
melodien Kuns  ang KYT1E--Melodien W1EeE ICHE der Oder F1 Messe

schon ursprüngliıch cht Die Säanger en S1e geschaffen,
glänzen, un die Diakone wollten den en Wettstreit mı1T den

Säangern aufnehmen un!| gen D den NnNtlassungsruf auch den
unstvollen Kyrie-Melodien Z eispie. der der esse wWworaut
1U natürlich auch wieder das olk cht antworten konnte sondern che
Antwort dem Sängerchor überlassen mußte

Wiıe die nhaber der ersten Weihestufen, verschwanden allmählich
auch die Aaus Klerikern gebildeten Altarchöre un damit jene rafite,
welche das G lor1a un TE Singen gehabt hätten Das Te machte
den römischen Sangern des ersten Jahrtausends keine Schwierigkeiten
In Spanıen wurde sSe1IT dem Konzil VO  = 'Toledo 589 mozarabıschen
lturgıe ohl schon un ZW ar VO Priester M1T der Hostie
der Hand ach der eılıgen andlun. angestimmt Dıie Maiıländer Sangen

ach dem Offertor1ium, auch Gallien WarLr O5 chon Z.e1ten Karis
des Großen bekannt In Rom aber verschwand ach kurzem erau«c

der Ze1t das JTahr 800 Aaus der Liturgwe bis Kailiser Heinrich F
Jahre 1014 1Lre SC1IN Bıtten bel aps Benedikt MI1 durchsetzte daß

die römische Liturgie aufgenommen wurde Die Römer wollten
ZUuUerst allerdings MI1ITt der Begründung ablehnen S1E räuchten nicht
weil bei ihnen der Glaube erhalten geblieben S@1 uch das G loria
machte den Sangern eiıne Arbeit: Denn War psalmodischer Gesang der
Kleriker (wie och heute der Messe) nd eroberte die Messe Ur

angsam VO Weihnachtsies un:! VO.  k den Primızmessen Au Der gedul-
dige ängerchor übernahm NnUu beides, (3lor1a un! Tedo, und dazu och
die Sologesänge zwischen den esungen Die schonen Chorgesäange der
equenzen VO  w denen seinerzeıt die Kirchen auf deutschem Sprachgebiet
durchschnittliich eiwa TE gehabt en mochten wurden wieder
ausgemerzt, das andere un wurde Chorgesang

Da FU die Sanger der außerromanıschen Ländermiıt dem esen des
Lateiın CINISEC Schwierigkeiten hatten un schließlich auch die romaniıischen
prachen meh”r ud mehr VO  m] der lateinıschen Muttersprache abwichen
bildete sich annn angsam der heutige Zustand heraus daß es Gleich-
bleibende als HO u einheitlich durchkomponiert wurde P

einer sich geschlossenen Meß Komposition, und es andere fUur en
musikalischen Aufbau der Liturgıe 1el Wichtigere als )7E nla
dem Zufahl un der illkür überlassen 1e Kannte doch Zl Beispiel
Gregor der TO och nıicht einmal den Gesang des „„Agnus 1JG1 das
auch Dis heute och keine Aufnahme die Karsamstagmesse gefunden
hat eın ext wurde dem Glorila entnommen un VO griechischen Papst
Serg1ius 7—7 Rom eingeführt SO kam Stück ach dem
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andern 1 die esungene Messe und Wurdé dem Sangerchor zugewlesen,
der 1ın der heute vorherrschenden Praxıis alleın es sıngen hat

Die großen Mus!ı  eschichten berichten ohl ber die Musikpfilege
großer Kirchen un: berühmter Klöster. Es WwWAare aber interessant, einmal
auch Beıiträge F3 O Geschichte des durchgeführten Kirchen-
nges den einen un kleinsten Kirchen erhalten ancher
Pfarrer könnte ın Archiven un AauUSs Kirchenrechnungen solche Beiträge
finden, eiwa ber die Fragen Wann rhielt die Kıirche nachweislich
d1ie ST Orgel? Wann den ersten Organısten? Wer führte die Gesänge
aus? elche Gesänge? Ur: 1er und W1e wurde Choral gesungen? Wie
oft un W1e 1el wurde überhaupt ın der l1LUrgıe gesungen? Solche ach-
orschungen wurden den Boden bereiten, ul sich Rechenschaft en
ber das unmittelbar Erreic  are un YASE  E praktischen
Gesangsübung überleiten.

Die nachste Aufgabe des Kirchenchorés, die sich AaUusSs olchen ber-
egungen ergibt, würde Se1IN? Er schüttelt mehr: un! mehr die ihm UuNngC-
rechtfertigt aufgebürdeten Lasten wıeder qauf jene Schultern ab, VO  } denen
S1Ee quf iın abgewälzt worden SiNd. Die e1 elicdıen un Ant-
worten uDerl1a dem Öl un! e1nem auS Sanz einiachen Kräften,
ja Kıindern, gebildeten Die V1elIaCc leeren Betstühle
beiden Seıiten des Hochaltars 1ın NSsSseren Kıiırchen rufien OTrMlLIc San geS-
Teudige Kinder herbel, ihr Hosanna W1e einst ın Jerusalem
sıingen (Siehe azu die Kinleitung 1n meıliner VO Institutum Liturgicum
herausgegebenen Kleinschrift: „Die Feier der heiligen Messe mit Gesang.‘‘)
Er selbst Ww1rd ann frei für die größeren künstlerischen uigaben 1mMm SE
samten der Liturgie. Kunst annn NUur estehen auf einem gesunden
Ausgleich VO  5 ast un ra VON Gesetz un Praxis. Der siıngenden
Gemeinde der Gläubigen aber WIrd ihNre wieder zurückgegeben.
Salzburg Erhard Drinkwelder

W AS ANN UN SOLL DER
RBEIT UNSERER K<  HENCHÖOÖOR
| LITURGISCHER HAENSICHT GEBESSERT WERDEN!

Liturgie un! 1ITrCAeEeNMUSL sind auftf das innigste verbunden. Dies ist
bisher cht immer ZU USCTUC gekommen. Häufig en die Kirchen-
musiker un die Liturgiker unabhängig voneinander gearbeitet.

Die ellung der Kirchenmusik, die Arbeit und auch die Unzulänglich-
keiten, un die öglı  Akeiten einer Besserung werden VO Außen-
stehenden leicht anders eingeschätzt als S1e WI1L  C S1Nd. sSe1 MIr er
gestattet, zunächst ın Kürze eın Wort darüber

Der Kirchenchor, seine ellung, Aufgabe und Arbeitsweise.
Die Kirchenmusik ist 1Ne Na necessarla‘‘, eın notwendiger Be-

standteil der feierlichen Laturgie. Der Kirchenchor ist also L
1i Die feierliche iturgıe 1st, auch ın MUS1-
kalischer Hinsicht, Urc. 1INe entsprechende 1;irch'lich-e Gesetzgebung bis
1INs Kleinste Te Verantwortlich für die liıturgisch richtige Aus-
führung der Gesangsteile ist der Pfarrer, em der egenschori1 un
sein Chor untersteht Wo der liturgischep KRıicht  tigkeit S ıst
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